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Man versuche, eiınem Südtiroler VO Kalterersee der eiınem gebürtigen 101
Rheingauer oder Moseltäler beizubringen, der Weın se1l 1e] besser, WECN er miıt

Wasser vermischt sel. Erfolglos wiırd alle Mühe se1n. Fur sıch und alle
deren wiırd CT nıcht 11UT eıne solche, sondern jede Vermischung überhaupt ableh-
IIC Der reine Weın alleın oilt! Vermutlich hätten eın echter TIrierer oder Maın-
ZCT eın leises Mißtrauen den Weın bei der Hochzeit Kana, weıl er

doch VO Brunnen kam Diese Haltung 1St begreiflich; S1E ann aber nıcht Z1!T

Grundlage eıner allgemeinen Gesetzgebung dienen, sondern höchstens eıne
Ausnahmeregelung für solche Weinbauzonen herbeitühren.

Der allgemeıne Zug den Menschen dieser Zeıt geht jedoch 1n der umsC-
kehrten Rıchtung. Miıschen, mischen 1st alles Es 1bt eiınen eıgenen Beruf des
Miıxers. Die widersprechendsten Getränke werden gemischt, damıt eın
Geschmack herausgeholt wırd och nıcht erst 1in unNnseTrTenN Tagen; Römer-
zeıten W ar N schon Aus hellenıschen Zonen und Bräuchen kam der Brauch

den Juden, den Weın mıiıt W asser vermischen, und CT kam sründlıch d.
da{ß 986381 ZUTX eıt Christiı ohl allgemeın diese Miıschung vornahm, auch 1m
Abendmahlssaal.

Mischung 1st eın Vorgang, der jeder Küche, jeder Kochkunst, jeder
Getränkebereitung elementar gehört, dafß annn Keın Haushalt
ohne Mischung!

Ist also die Miıxtıo eın häuslicher Vorgang, ann dürfen WIr der Lıturgıie nıcht
gramı se1ın, WCECNnN S1e Vermischungen pflegt. Es sind gleich 7We] Mixtionsrıiten,
die in der Messe beobachten sınd Di1e Vermischung VO W asser und Weın be]
der Gabenbereitung und die Vermischung VO  w Weın un rot VOT der heiligen
Kommunıion. Außerhalb der Messe finden WIr die Vermischung VO Balsam und

bei der Chrisamweıhe, VO Salz und Wasser be] der Weihwassersegnung. Eı-
nıgze Immiıxtionen wurden abgeschatften, VO und Taufwasser, un:!
ZW AaAlr aus hygienischen Gründen.

Al das zeıgt, da{fß die Lıturgie eıne Vorliebe für das Natürliche un Häusliche
hat und VO  w} Ort aufsteigt za Ewiıgen. Der Mensch wird in seinem menschlıi-
chen Lebens- und Erfahrungsbereich abgeholt un: autf den Weg A Haus der
Mutltter Kırche geführt und dann ZUL Heımat des Hımmels hınauft. Unterläfßt
man die Statiıon, kommt eıne menschenfremde und gefühlsleere Lıturgie
zustande. S1e 1St ZW ar absolut reiın un verstandesklar, aber kalt Eın Glück, dafß
noch vieles Menschliche und Häusliche ın der heiligen Messe blieb! Wır mus-
scChH N erhalten. Zu dieser ‚‚Häuslichkeit“‘ der Liturgie gehört auch die doppelte
Mixtıio. S1e fügt noch eıne nachdenkliche Note hinzu.

Di1e Vermischung be] der ‚Opferung‘‘ Sagt Was WIr für das Opfter un! Mahl
Christi bereiten, 1St taglıcher Trank, ISt unNnseI«c taglıche, kleine, menschli-
che Welt, die sıch keinen reinen Weın erlauben kann, sondern W1e€e der zahlungs-
schwächere (ast mıt einem ‚‚Schorle‘“‘ vorlieb nehmen mufß Di1e Vermischung
Vor der heiligen Kommunıion Sagtl: Wıe 18893  - eım häuslichen Mahl das Yrot in
die Suppe, 1n die Sauce oder 1in die Milch tunkt, gehören beim eucharıstischen
Mahl Trot un Weın zueinander. So wiırd die Mixtıo eıner Darstellung der be-
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102 scheidenen, erdhaften Häuslichkeıit, in die 1U die Herrlichkeit des hıiımmlischen
Hochzeitsmahles hinabstieg.

Das Miıttelalter sah im Blut den S1ıtz der Seele Darum wurde ıhm Verm1i1-
schung des Leibes des Gekreuzigten mıiıt dem Blut eın 1NnweIls auf die Auterste-
hung. Miıt diesem Symbolismus allerdings können WIr ohl nıcht sehr viel
fangen. Wer mıt diesen gedankenschweren, aber überfrachteten Deutungen Ka
techese und Predigt füllen wollte, ware schlecht beraten. Sagen WIr: Die Zei-
chen des Weınes un! des Brotes werden bei den beiden Vermischungen vertieft
und akzentuiert; iıhre Armut und Bescheidenheit werden siıchtbar gemacht,
un in diese unsere schlichte Armselıigkeıit kommt die Seligkeit des Mahles, das
alles Begreifen übersteigt.

Das Grundprinzip, aQus dem diıe Meilsoranung Christi Ihre Gestalt bekommt, ist
das der verlei  ichten Selbstoffenbarung Gottes UuTNs enschen hın, auf daß
wır enschen, VOT In erfaßt, seın eiıgenes dreifaltiges en Im mitvoll-
ziehen, un ZWäaTlr als Dersonale esen, die In der eibseelischen Ganzheit dieses

verwirklichen sollen ES sollen UuNnsere menschlichen Handlungen L ebens-
funktionen In der en des O0gOS VOT dem ater In der Einnhelt des
eiligen Geistes seın Deshalb omm dieser ott verleiblich UNS; GT, der
sichtbare, wird na: fur UunsS, indem ersich uns offenbart, und das — WeEeIC
SonderbDarer Widerspruch, moOchte [Nan}n menınen — Indem er sıch INns LeIbliche
vernu Jjese Manıiıftfestation Gottes In diıe LeiIblichkeıt als Epiphanie fur UunNns g -
chieht stufenweilse Sie eginnt In MISTUS, erfährt ıhre Ausweltung in der KIr-
che, seınem mystischen Leib, un ringtzu Uuns einzelnen Im aktuell vollzogenen
Wort und Sakrament der Kırche Das ist der Weg, den die na In rer Gestalt-
werdung uns hın nımm Soll MNun\n der ensch denrdieser Verleibli-

Gottes und rer Differenzierung In Kırche und Einzeltat eingefangen
werden in das eigene en Gottes, wiırd dieser Rückweg dieselben Etappen

durchlaufen en So omm Ja auchn der Gegenstand, den der ensch miıt
seıiıner Hand urc die einzelnen Finger ergreift, unmıttelbar zunacns mMıit den
Ingern, adurch mıit der Hand und mit dem ganzen LEeID In Kontakt Für das
Sakrament der Buße hat das oschmann als usammenfTtassung seIiıner arle-
gungen uber die iInnere rukiur dieses Sakramentes kt — entspre-
en gilt auch für die anderen Sakramente „„Der muß zur Jjederer-
angung der na denselben Weg zurückgehen, auf dem die na zZu 6T[ -
stenmal ihm gelangt Ist DIie na hat den Weg VOT! ott uber rISTIUS und
die Kırche g  y und dementsprechend muß die Buße uüber die Kırche
Christus und ott zurückfuühren  L
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